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Bereich mitdenkt, wenn es um 
die Zukunft des öffentlich-recht-
lichen Rundfunks geht. 

medianet: Papier ist ja bekann-
termaßen geduldig: Aber hat die 
Branche hier genug Gewicht, um 
sich auch Gehör zu verschaffen?
Krausz: Gerade was die Be-
schäftigung angeht, ist unsere 
Branche ein wichtiger Impuls-
geber, rund 70 Prozent der Pro-
duktionskosten laufen ins Per-
sonal und kommen letztendlich 
über Lohnsteuern und andere 
Abgaben zurück in den Staats-
haushalt. Wir werden das immer 
wieder festhalten und sind aller-
dings auch mit den zuständigen 
Ministerien in Kontakt. Die Ge-
spräche laufen also schon. Ge-
rade im europäischen Vergleich 
sind wir kreativ, innovativ und 
professionell gut aufgestellt, 
warum sollten wir uns da jetzt 
selber schwächen? 

medianet: Und was sind da für 
Sie weitere zentrale Forderun-
gen?
Krausz: Einerseits muss gesetz-
lich, etwa beim Fernsehfonds, 
festgehalten werden, dass es im 
Bereich der Programmanbieter 
neue Player gibt, die man her-
einlassen muss in die Förder-
systeme. 

Außerdem muss auf europä-
ischer Ebene festgehalten wer-
den, dass für die neuen Player 
dieselben rechtlichen Regeln zu 
gelten haben wir für die derzei-
tigen Anbieter. Derzeit nützen 
sie ihren Wettbewerbsvorteil 
aus und schwächen gleichzei-
tig den Öffentlich-rechtlichen 
Rundfunk. Auf der Förderebene 
braucht es neue Modelle wie 
etwa ein Steuerinvestmentmo-
dell, ähnlich dem belgischen, 
das große Effekte erzielt.

medianet: Apropos Effektivität: 
Wie steht es um den Output der 
heimischen Filmbranche?
Krausz: Wir sind im internati-
onalen Branchenvergleich be-
kannt dafür, dass wir eine ext-
rem hohe, vielfältige Kreativität 
an den Tag legen. Da sind wir 
wirklich weit vorn – sowohl im 
Film- aber auch im Fernsehbe-
reich. Die seriellen Formate, die 
wir auf den Weg bringen, erfreu-
en sich immer wieder höchster 

Beliebtheit. Reihenformate wie 
die vom ORF etablierten Land-
krimi und Stadtkomödien, das 
findet sich in Deutschland weit 
schwerer, und wenn es dann bei 
uns erfunden wurde, dann wol-
len die deutschen Kollegen sehr 
gern dabei sein und auch mitbe-
zahlen. 

Wir können uns keine Pro-
duktion vorstellen, bei der wir 
nicht einen starken Partner wie 
den ORF an unserer Seite haben. 
Punkt.

medianet: Zum Abschluss: Wel-
che Bedrohungen der heimi-
schen Filmbranche sehen Sie?
Krausz: Wenn die Mechanis-
men dahin gehen, dass in eine 
Produktionsnische wie Öster-
reich weniger investiert wird, 
obwohl die gleiche oder sogar 
eine bessere Qualität dabei he-
rauskommt, dann haben wir 
verloren. Dann werden wir sehr 
schnell zu namenlosen Dienst-
leistern ohne Rechte. 

Und natürlich gibt es auch in 
der EU eine Diskussion, die auf 
eine konsequente Schwächung 
der Urheberrechte hinzielt. Die-
ses ist aber die Basis unseres Ge-
schäftsmodells und die Basis für 
die Finanzierung neuer Projekte. 
Die Vergabe territorialer Rechte 
ist essenziell, und die EU verfolgt 
hier seit Langem eine Politik, die 
auf vehementen Widerstand der 
gesamten europäischen Film-
wirtschaft und der Filmschaffen-
den geht und nachweislich von 
vollkommen falschen Vorausset-
zungen ausgeht. Dabei geht es 
um die Basis der Verwertung von 
Filmrechten, die auch die ohne-
hin fragile Balance zwischen den 
Playern – der Contentwirtschaft, 
den Sendern und den nonlinea-
ren Anbietern – verändern wird. 
Produktionsnischen in kleinen 
Märkten wie Österreich haben 
hier besonders wenig Spielraum.

Auf der anderen Seite 
muss gesetzlich, etwa 
beim Fernsehfonds, 
festgehalten werden, 
dass es im Bereich 
der Programm- 
anbieter neue Player 
gibt, die man herein­
lassen muss in die 
Fördersysteme. 
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Auf der einen Seite 
muss auf europäi­
scher Ebene festge­
halten werden, dass 
für die neuen Player 
dieselben rechtlichen 
Regeln zu gelten 
haben wie für die 
derzeitigen Anbieter. 
Derzeit nützen sie ih­
ren Wettbewerbsvor­
teil aus und schwä­
chen gleichzeitig den 
öffentlich-rechtlichen 
Rundfunk.

Auch die österreichische Filmwirtschaft ist im Zuge der Digitalisierung einem Transformationsprozess unterworfen.
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